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Die evangelische Kirche im Rheinland ist 	
mehrheitlich reformiert, preußisch-uniert oder 

barthianisch geprägt. Dennoch gibt es, besonders 
im sogenannten Rheinischen Oberland, das die 	

Eifel, den Hunsrück, die Länder an der Mosel 
und der Nahe umfasst, viele Gemeinden, die 

schon in der Reformationszeit lutherisch wurden. 
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ismus seltener geworden ist, gehört 
es in Europa heute fast zum guten 
Ton, sich religiös als Agnostiker aus-
zugeben. Ein nicht-muslimischer 
Islamwissenschaftler schrieb neulich 
angesichts einer Streitfrage: „Ich bin 
Agnostiker. Ich weiß beim besten 
Willen nicht, was ich glauben soll“.

Aber so wird sich ein gläubiger 
Nicht-Wisser nicht äußern. Den Satz: 
„Wir erheben keinen Anspruch auf 
Gewissheit“, wird er nicht unter-
schreiben. Luther jedenfalls hätte 
ihn leidenschaftlich bestritten. Gegen 
Ende seiner letzten großen Vorlesung 
über die Genesis klagte er, die Be-
streitung des sola fide führe dazu, 
dass man „die armen Herzen immer 
im Zweifel stecken“ lässt, woran 
manche „verzweifeln“.  „Wir aber“ 
sagte er, „richten nun die erschrocke-
nen Gewissen also auf, dass wir zu 
ihnen sagen: Glaube, dass du getauft 
seist auf Christum Jesum. Ich absol-
viere dich von deinen Sünden im 
Namen Christi, der für dich gestor-
ben und auferstanden ist, der da 

gesagt hat, Johannes 14, 19: „ich lebe, 
und ihr sollt auch leben“. Das ist ein 
gewisser und beständiger Trost, dar-
auf sich die gottseligen Herzen allein 
verlassen können“ (zu 1. Mose 48, 21).

Dabei verstand sich Luther nicht 
als „religiöser Virtuose“. Er fühlte 
sich im Glauben nie sicher. Anfech-
tung verfolgte ihn sein Leben lang. 
Und er war überzeugt, dass das un-
vermeidlich ist. Daher muss man die 
„Worte des Glaubens gegen den 
Zweifel“ halten.

Luther unterschied begrifflich 
zwischen „Sicherheit (securitas)“ 
und „Gewissheit (certitudo)“. Sicher-
heit wäre unangefochtenes Wissen; 
das erreicht der Glaube nie im Le-
ben. Gewissheit dagegen ist das feste 
Vertrauen, das es wagt, sich auf Got-
tes Wort zu verlassen und sich kein 
Misstrauen gegenüber dem Erlöser 
zu erlauben. Ich überlege, ob Luther 
näher bei George Forell war oder 
näher bei Peter Berger ist. Jedenfalls 
hoffe ich (vertraue darauf), dass ich 
im Leben und Sterben werde bestäti-
gen können, was Paulus bekannte: 
„Ich bin gewiss“, dass „nichts uns 
scheiden kann von der Liebe Gottes, 
die in Christus Jesus ist, unserm 
Herrn“ (Röm 8, 38f).

Und den für sich selbst sprechen-
den Witz, mit dem Peter L. Berger 
schließt, würde ich am liebsten zum 
Ernst des Themas zurückbiegen und 
dem heiligen Mann in Indien anstelle 
des jungen Amerikaners antworten: 
„Ja, ich hätte einen Vorschlag“ – 	
und anfangen, Röm. 5, 1ff nachzu-	
sagen und als Vorschlag wieder zu 
erfinden. l

„Glaube, dass 
du getaiuft  
bist …“

d

– von Winfrid Krause –
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Hinzu kamen nach dem zweiten 
Weltkrieg und die von ihm aus-

gelöste Flucht und Vertreibung man-
che Pfarrer lutherischer Prägung aus 
dem Osten ins Rheinland. So ent-
stand das Bedürfnis, sich in einer 
konfessionell calvinistischen oder 
liberalen Landeskirche als lutheri-
sche Minderheit zu organisieren und 
die geschwisterliche Gemeinschaft zu 
pflegen.

Der Lutherische Konvent wurde 
während des Kirchenkampfs 1936 in 
Düsseldorf gegründet. In Folge der 
Barmer Theologischen Erklärung 
sollten sich damals Bekenntniskon-
vente bilden, die die Auseinanderset-
zung mit der völkischen Interpretati-
on des Christentums durch die Deut-
schen Christen von einer positiven 
eigenen Position aus führen konnten. 
Gründungsmitglieder waren Profes-
sor Peter Brunner, Lic. Eugen Rose, 
Dr. Heinrich Schlier und der spätere 
Präses Joachim Beckmann. Nach 
dem Krieg versuchte man, durch die 
„Tannenhofer Erklärung“ auf die 
Neukonstituierung der rheinischen 
Provinzialkirche Einfluss zu nehmen. 
Bedeutende Vorsitzende waren die 
Pfarrer Ernst Krümpelmann und 
Ulrich Herkenrath und Superinten-
dent Ernst Volk. 

Dabei hat der Lutherische Kon-
vent immer zwei Ziele verfolgt: 
1) Theologische Arbeit im Rahmen 
der lutherischen Tradition, beson-
ders der Theologie Martin Luthers. 
Und von dieser Basis aus:
2) Kritische Begleitung der aktuellen 
landeskirchlichen Vorhaben, Ent-
schließungen und Projekte. Hier 
seien genannt: der Streit um die Kin-
dertaufe, der Verzicht der rheini-
schen Kirche auf das Christuszeug-
nis gegenüber den Juden, ökumeni-
sche Annäherung an die Katholische 

Kirche unter Aufgabe des Propriums 
der Reformation, der Protest gegen 
die Segnung oder Trauung Homose-
xueller, Kritik an der Politisierung 
der Kirche und der heute verbreite-
ten Öko-Ideologie, die Forderung 
nach einer Mission unter den rheini-
schen Muslimen.

Grundlage unserer Gemeinschaft 
und Arbeit sind das in der Heiligen 
Schrift Alten und Neuen Testaments 
bezeugte Wort Gottes und die Be-
kenntnisse der lutherischen Reforma-
tion. Gerade angesichts des heute in 
der Evangelischen Kirche herrschen-
den Pluralismus bemühen wir uns 
um eine Wiederherstellung des bibli-
schen Fundaments und eine bekennt-
nisorientierte Schriftauslegung. Das 
500. Jubiläum der Reformation 2017 
gibt uns Gelegenheit, das evangeli-
sche Anliegen Luthers heute wieder 
zum Leuchten zu bringen.

Der Lutherische Konvent hat ca. 
50 Mitglieder (PfarrerInnen und 
evangelische Laien) und ca. 70 Sym-
pathisanten. Der Konvent gibt zwei-
mal jährlich als Zeitschrift die „Lu-
therischen Nachrichten“ heraus. Er 
betreibt seit einigen Jahren eine 
Lutherische Predigtwerkstatt im 
Internet, auf der zu jedem Sonn- und 
Feiertag aktuelle Predigtmeditatio-
nen erscheinen: www.ekir.de/luther-
konvent. Er ist Mitglied der Arbeits-
gemeinschaft Lutherischer Konferen-
zen und Konvente in Deutschland.

Der Konvent tritt zweimal jährlich 
in Königswinter zu einer Tagung 
zusammen, in der Regel im Herbst 
am 1. November und im Frühjahr 	
an einem Sonntag-
nachmittag in der 
Passionszeit. Gäste 
und Interessenten 
sind herzlich will-
kommen! l
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Der Martin-Luther-Bund in Sachsen (MLBiS) ist 
der jüngste Gliedverein des Diasporawerkes der 
VELKD. Gemeinsam mit seinem Gesamtverband 
und 27 weiteren Gliedvereinen im In- und Aus-

land pflegt und stärkt er den seit Jahrhunderten 
bestehenden Zusammenhalt der Lutheraner als 
weltweite Kirche. Dabei sind ihm die Brüder 	

und Schwestern innerhalb, aber auch außerhalb 	
von VELKD und LWB angelegen.

– von Thomas Schlichting –
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